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Das Tagebuch - 23.07. - 07.08.2022

23.07.2022
Baie de Tamarone - San Remo

Nach dem Start segeln wir nahezu rund um die Nachbarbucht. Das geht, da die Bucht im Norden von
einer Felsengruppe gerahmt ist, die wir „links“ liegen lassen müssen, wobei die Lücken zwischen diesen
Felsen uns zahllose Einblicke gewähren. Die Ruine des genuesischen Wachturms ist aus der neuen Per-
spektive noch weitaus eindrucksvoller und malerischer, als gedacht. Sofort stellt sich die Frage: Warum
können wir nicht bleiben? Tja, das ist eine Frage der eigenen Enntscheidungen und Ziele. Und zur Zeit
klingt es so, dass das Ziel eben westwärts heißt. Wir wollen ja eben nicht unsere Zeit im Mittelmeer ver-
trödeln. Das können wir noch in zukünftigen Jahren.

Anke hat den Kurs sehr knapp und zwischen Korsika und der vorgelagerten Île de la Giraglia, einer kleinen
Felseninsel, hindurch gelegt. Die See ist ausgesprochen rauh und wir haben heftigen Gegenstrom. Doch
was hilft es. Wir sind nun mal auf diesem Track unterwegs, und wir boxen uns nun durch. Jetzt noch um
die Insel herumzirkeln macht auch keinen Sinn mehr. Mit abfallendem Meeresgrund wird die See ange-
nehmer, wenn man es so sagen darf, und wir
kommen wieder besser voran. Nach etwa zwei
Stunden Motorfahrt fassen wir den angesagten
Wind. Anfangs ist der noch bescheiden, aber
nach ein wenig Segeltrimm läuft es schon ein
wenig, und dann wird es besser und besser.
Schließlich sind richtig schnell, dann folgt eine
Schwächelphase und dann geht´s wieder
schnell.

Als die Morgensonner sich vom Horizont löst, starten wir. Die anderen Ankerlieger
liegen noch im Schlaf, nur der eine oder andere Angler oder Fischer ist schon unterwegs.

Fast auf jedem Felsen und überall längs der Küste
finden sich die Ruinen der Genueser Wachtürme. Erst

aus der geringen Distanz wird deutlich, wie verfallen
die Ruinen sind. Sie sind fast schon wieder Teil des

Felsens geworden.



Auf dieser Passage haben wir endlich einmal das
Glück, Delphinen zu begegnen, denen es sichtlich
Spaß macht, vor der heftig stampfenden MAGO her
zu schwimmen. Selten genug. Anke gelingen sogar
ein paar Videoaufzeichnungen. Später irgendwann
bummst es gegen den Rumpf. Ich habe aus dem Au-
genwinkel etwas silbriges, rundes gesehen, Anke, die
sich unter Deck befand, hat eine Erschütterung im
Rumpf verspürt. Wir vermuten, dass ein Fisch, mögli-
cherweise auf der Flucht vor einem hungrigen Artge-
nossen, einen Fehler gemacht hat, und gegen MAGOS
Rumpf gesprungen ist. Wenn es so ist, war es ver-
mutlich ein dummes Ende für ihn.

Leider liest der Wind keine Seewetterberichte, also
Prognosen. Woher soll er wissen, wonach er sich
richten soll? So kommt er wesentlich westlicher, als
versprochen. Mit der Folge, dass wir Monaco nicht
anliegen können. Auch fehlt der angesagte Winddre-
her gegen Abend, der nach einer windlosen Zone
Wind aus Nordost verspricht. Der Winddreher befin-
det sich wohl im Bummerlstreik. Er tritt erst mit 12
Stunden Verspätung auf. Egal. Immerhin haben wir
Wind, und mit dem können wir Sanremo anliegen.
Ist ja auch nicht verkehrt. Dort hat man ein Plätzchen
für uns, und damit ist doch alles gut.

24.07.2022
Sanremo - Beaulieu-sur-Mer

Unter der Küste herrscht der für die Zeit eher typische Nordostwind obwohl es weiter draußen aus Süd-
west weht. Leider ist der Nordost nicht besonders dolle.  So bummeln wir mit äußerst verhaltener Ge-
schwindigkeit vor uns hin. Wir nutzen schließlich, als sich die anfänglich grobe Welle gemäßigt hat, die
Gelegenheit und baumen erstmals die Genua aus. Wider Erwarten geht das Anschlagen von Vor- und
Achterholer sowie des doppelten Niederholers recht gut, und wenig später steht der Baum halbwegs in

einer sinnvollen Position. Erstmals in seinem Leben, zumindest in
seinem gemeinsamen Leben mit uns. Viel bringt es aber nicht, da
der Wind immer weiter abnimmt. Schließlich bleibt nichts übrig, der
Jockel muss ran. Wir gehen dicht unter der Küste Monacos vorbei,
werfen einen Blick auf seine äußere Erscheinung und das auffällige
Ozeanografische Museum.

Keine Stunde später
haben wir Beaulieu-
sur-Mer errreicht.
Wir werden freund-
lich eingewiesen und
befinden uns nun tat-
sächlich wieder in
Frankreich. Wahr-
scheinlich für ein
paar Tage mehr als
gewöhnlich.

Es läuft - ein close-up auf Neudeutsch ;-)

Ein flüchtiger Abschiedsblick auf Sanremo -  Anke setzt die
französische Gastlandsflagge. Die monegassische haben wir

ausgelassen, wir sind ja an diesem Zwergstaat nur so beiläufig mit
verhaltener Neugier vorbei geschrammelt.



25.07.2022
Beaulieu-sur-Mer - Hafentag

Morgens ist Martin erstmal los und hat einen Bä-
cker gesucht. Wie freuen wir uns auf gutes Brot. Er
ersteht ein Vollkornbaguette und ein annähernd
doppelt so teures dunkles Brot, ein Pain Viking.
Welch Freude beim Frühstück. Anke wacht erst
spät auf. Wir haben die ganze Nacht die Klimaanla-
ge laufen lassen, und entsprechend gut und tief hat
sie geschlafen. Auf meinen Schlaf hat die Tempera-
tur im Schlafgemach, ob nun hoch oder runterge-
kühlt, bislang weniger Einfluss.

Den Tag verbringen wir überwiegend an Bord. Sind
wohl noch von der Überfahrt erschöpft, und dem
insgesamt eher etwas zu kurz gekommenen Schlaf
der letzten Tage. Wer nicht rechtzeitig ins Bett
kommt …

Am Nachmittag besuchen wir die Villa Kérylos hier
im Ort. Sie wurde vom Architekten Emmanuel
Potremoli für Théodore Reinach Anfang des Zwan-
zigsten Jahrhunderts erbaut. Es orientiert sich in
gewissen Rahmen an der Architektur der Villen des
antiken, griechischen Adels auf der Insel Delos.
Zeitlich bezieht sich die Gestaltung nach Auskunft
des sehr ausführlich informierenden Audioguides
auf das 2. Jahrhundert v. Chr. Andererseits wurde
diese Villa mit allem Luxus ausgestattet, den die
technische Moderne zu Anfang des 20. Jahrhun-
derts erlaubte.

Nach seinem Tod hat der Erbauer die Villa dem Institut de France vermacht.
Diese Stiftung bewahrt nicht nur dieses spannende, seit Mitte der Sechziger
Jahre denkmalgeschützte Gebäude, sie stellt in der Villa auch zeitgenös-
sische Kunst aus.

Für uns ist aufgrund der derzeitigen Hitze der Grundriss des Gebäudes und
die Raumanordnung interessant. Damals gab es noch keine Klimaanlagen
und man klimatisierte durch geschickte, darauf ausgerichtete Architektur.
Dabei wurde stets viel Wert auf schattige, innen liegende Höfe gelegt. Diese
Atrien unterstützten die Kühlung der um sie herum gruppierten Räume. Von
deren verblüffender Wirksamkeit können wir uns bei unserem Besuch über-
zeugen. Fußböden, Wände und Decken sind reichhaltig mit Malereien und
Fresken, Mosaiken und Stein-
arbeiten dekoriert, so wie es
auch bei den antiken Vorbil-
dern war. Auch zeitgenössische
Gebrauchsgegenstände orien-
tierten sich an antiken Vorbil-
dern. Als ein Beispiel sei das

Motiv des Theseus, der im kretischen Labyrinth den Mino-
taurus tötet, genannt. Ist dem einen oder anderen sicher
noch aus dem Latein-Unterricht bekannt. Das war die Sache
mit dem Faden der Ariadne. Jetzt klingelt es sicher. Ein an-

Beaulieu-sur-Mer hat mondäne Seiten, hier ein Ausschnitt des Casinos -
Die angestrebte Exklusivität vieler Bauwerke zeigt sich in der kunstvollen

Ausgestaltung baulicher Details. Hier ein Deckendekor in der Villa Kérylos.

Der silberne Weinkessel und das Bodenmosaik mit
Theseus und Minotaurus  in der Villa Kérylos.





deres Beispiel ist ein mächtiger Silberkessel für Wein.
Die Villa überzeugt auch durch ihre exponierte Lage
auf einem kleinen Felsvorsprung. So genießt man von
ihren Räumen und vom Garten unterschiedliche Bli-
cke auf das Mittelmeer, Cap Ferrat und Beaulieu-sur-
Mer, je nachdem, wo man gerade die Aussicht ge-
nießt.

In einer Kneipe mitten in der Stadt kommen wir mit
einer Ukrainerin ins Gespräch. Sie hat Martin trotz sei-
nes gerade etwas schratigen Aussehens ganz schön
schöne Augen gemacht. Martin hatte so was aufgrund
seines Alters und bei seiner Erscheinung (wie er
meint) bislang für ausgeschlossen gehalten.

In der Nähe des Hafens ist das einzige, schnell erreichbare Restaurant ausgerechnet heute geschlossen.
Und wir hatten uns schon so auf indisches Essen gefreut. Ersatzweise gibt es Pinsa an Bord. Der passende
Teig liegt stets als Notfallreserve in unserem Kühlschrank bereit.

26.07.2022
Beaulieu-sur-Mer - Wanderung nach Ezé (Hafentag)

Sind früh aufgestanden. Zum Bahnhof gestratzt und mit dem Zug eine (1)
Station nach Osten gefahren. Von diesem Bahnhof aus erreicht man nach
wenigen hundert Metern den Chemin de Nietzsche, den Nietzsche-Steig.
Wir sind relativ früh hier, da wir diesen Steig nicht in den heißesten Stun-
den des Tages bezwingen wollen. Vor uns erheben sich hohe, teils nahezu
senkrechte Felswände. Und mit uns steigen erstaunlich viele andere Wan-
derer aus dem Zug und suchen wie wir den Einstieg des Steiges. Seltsa-
merweise sind besonders viel Deutsche darunter. Überraschung: Der Steig
lässt sich recht gut gehen. (Nietzsche war ja auch eher Denker als allzu
sportlicher Wanderer, nehmen
wir mal an.) Es ist nicht zu steil,
auch nicht zu geröllig oder mit
anderen Unannehmlichkeiten

bestückt. Uns erfreut sogar unerwartet viel schattenspen-
dende Vegetation. Zumindest um diese Tageszeit. Und die auf-
ziehende Bewölkung tut ein Übriges, um die Sonne ein wenig
zu bändigen. Erstaunlicherweise rennt uns das (deutsche)
Jungvolk nicht weg. Im Gegenteil, wir halten munter mit. Trotz
vieler Stopps, um die Aussicht zu genießen oder Fotos und Vi-
deos zu machen.

Oben angekommen, sind wir soger erste, allerdings völlig
durchgeschwitzt. Auf Ankes Anraten hin hat Martin immerhin
ein Wechsel-Shirt dabei. Wir verdrücken uns schnell an einen
abgelegenen Aussichtspunkt, lassen uns abdampfen und klei-
den uns frisch. Doch selbst jetzt schwitzt es sich wieder, als wir
die letzten Höhenmeter in den Ort bezwingen.

Empfangen werden wir sogleich von einem Sterne-Hotel (zwei
Michelin-Sterne für die Küche), und dann von vielen und en-
gen Gassen. Ezé war ein vergessenes Bergdorf, in dem die
Menschen in Armut lebten. Ob der schwedische Prinz Carl
Wilhelm Ludvig nun die Initialzündung veranlasste, oder nur

Im Garten der Villa Kérylos

Auf dem Chemin de Nietzsche

Die Montage einiger Fotos auf Seite 5 zeigt
ausgestellte Glas- und Lichtkkunst und eine
Impression aus der Villa Kèrylos. Dummerweise
haben wir die Künstler nicht notiert.



einem anderen Menschen folgte, wissen wir nicht. Jedenfalls ließ er sich in diesem Dörfchen eine Som-
merresidenz in die alten Gemäuer bauen - heute das zweite der beiden Super-Luxus-Hotels im Ort - und
das hat sicher dazu beigetragen, dass aus dem Arme-Leute-Dorf ein Mondänchen wurde. Das interes-
sante, auf den ersten Blick erkennt man weder die Hotels noch die Residenz,
alles ist unter Verwendung der alten Bausubstanz entstanden. Als Gast geht man halt in sein kleines
Häuschen oder Appartement, durch eine schlichte Brettertür beispielsweise.

Man trifft in Ezé sehr viel Kunst, viele Galerien und überraschend wenig Bars oder Gastronomie. (Wir sind
nicht sicher, aber es gibt heute nur zwei geöffnete Restaurants für Normalmenschen, das dritte hat Ruhe-
tag.) Dafür gibt es einen großen exotischen Garten.

Da unsere Körper Flüssigkeit nachtanken müssen, keh-
ren wir schon vor 12:00 Uhr ein. Kein Fehler, so müs-
sen wir nicht Schlange stehen, stellen wir vielleicht 15
Minuten später fest. Wir wählen Mozarella-Salat und
Tartar italienischer Art. Beides sehr gut. Mit Wasser
aus Eigenproduktion und natürlich auch etwas Gers-
tensaft begossen. Anschließend wird weiter gestreunt,
das Kirchlein besichtigt, das anders als die meisten der
bisher besuchten Kirchen im Innern recht rott ist und
einen ausgesprochen morbiden Charme besitzt. Drin-
nen ist es dunkel, der Putz fällt von den Wänden, das
Blattgold an den Bilderrahmen fällt ebenfalls ab.  Nach
einem erneuten Gang durch den Ort unter Einbezie-
hung der von uns bisher vergessenen Gassen - es gibt
wirklich nur eine überschaubare Anzahl - steigen wir wieder ab.

Nach kurzer Strecke erreichen wir die neben dem Weg gelegene, verfallene Wassermühle. Eigentlich
müsste es hier Wasser geben, sagt uns folglich die Logik. Allerdings ist Ankes Leidenschaft für dunkle
Löcher und Abwege letztlich entscheidend. Sie folgt einem „abwegigen“ Trampelpfad und entdeckt
hinter den Mühlenruinen nach vielleicht hundert Metern einen bescheidenen, aber hübschen, kleinen
Wasserfall. Wir kühlen uns im Adams- und gendermäßig korrekt auch Evakostüm ab, da ja eh niemand
zuschauen kann.

Glücklicherweise gibt es während des Aufstiegs tief hängende Wolken.
Sie spenden hin und wieder angenehmen Schatten, und sie bewirken

spannende Landschaftsan- und ausblicke. - Das Dörfchen Ezé klebt wie
ein Schwalbennest oben auf einem Gipfelkamm.



Der weitere Abstieg ist recht sonnig, was uns in un-
serem Entschluss, früh aufzusteigen, bestätigt. Wir
erreichen den Bahnhof just in dem Moment, in dem
der Zug - unser Zug - einfährt. Da wird nicht lange
nachgedacht, sondern losgespurtet. Treppe runter,
durch die Unterführung, Treppe wieder rauf, rein in
den Zug. Schwitz und tropf. War da nicht was mit
der Fahrkarte? Die zu lösen haben wir prompt un-
terlassen. Dann hätten wir den Zug auch verpasst.

So kommen wir gut und zu guter Zeit wieder ans
Boot. Können uns ein wenig ausruhen. Dann geht
Martin Lebensmittel einkaufen, Anke, die überra-
schend Kreislaufprobleme entwickelt, wäscht ab.
Und Abends besuchen wir das indische Restaurant
am Hafen.  Mal wieder indisch essen, ist doch auch
schön, zumal das deutlich kostengünstiger ist als al-
le anderen Angebote weit und breit.

27.07.2022
Beaulieu-sur-Mer - Wanderung ums Cap Ferrat
(Hafentag)

Am Morgen wollen wir anfangs zwar noch den Ha-
fen verlassen. Aber der Wind ist seltsam und außerdem sind Gewitter angesagt. Und eigentlich sollte es
heute morgen schon gewittern, stattdessen herrscht strahlend blauer Himmel. Und der Wind kommt ent-
gegengesetzt als angesagt. Nach Rücksprache mit unseren reviererfahrenen französischen Nachbarn und
da wir in den umliegenden Häfen keinen Liegeplatz bekommen, entscheiden wir zu bleiben.

Also können all die Vorbereitungen, die wir schon gemacht haben, rückgängig gemacht werden: Sonnen-
segel wieder aufspannen, Landkabel (Strom) wieder mit der Landsteckdose verbinden usw. Dann ver-
bummeln wir die größte Tageshitze an Bord.

Gegen 17:00 Uhr meinen wir, es ist angenehm genug, um zur Wanderung aufzubrechen. Quer durch die
sich südlich der Villa Kérylos erstreckende Bebauung, mondäne und noch mondänere Anwesen, ein paar
kleinere Häuschen, dann folgt ein aufgelassener Steinbruch, den man zunächst gar nicht als solchen er-

kennt. Auf den Wänden der Ruinen der Verwaltungsgebäude stel-
lenweise gute Graffiti. Der Gegensatz zwischen exorbitanten
Wohlstand kurz vorher und diesem verlassenen Eck ist faszinie-
rend. (Würde Spock sagen.)

In dieses Schloßhotel (oben) und das
zugehörige Restaurant kommt man nur nach
Einlasskontrolle. Dafür darf man dort für die

Flasche Schampus auch über 3.000 Euros
berappen. - Alte Gemäuer, Stiegen, Tunnel und

Gänge - Ein Rückblick in die schlichte
Vergangenheit. Kunstexpositionen hat im

damaligen Ezé seinerzeit sicher kein Mensch
auch nur als Vorstellung entwickelt.



Unser Weg führt uns über eine befestigte „Trasse“ immer an der Ostflanke der Halbinsel entlang. Der
Blick geht ungehindert auf das  Meer und die Küstengebirge, selbst Ezé können wir sehen. Ansonsten ist
der Weg in seiner betonierten Schlichtheit eher ernüchternd. Das Grand Hotel, das sich am Südzipfel des
Kaps befindet, ist von dem Weg aus nicht zugänglich. Es bietet also keinerlei Optionen: Nix Bar, nix Loun-
ge, wir stehen dumm und ohne Wasser da. Immerhin, ab Scheitelpunkt des Kaps ändert sich der Charak-
ter des Wegs: Sehr ungewöhnlich geschroffte, anders kann man es nicht nennen, Gesteine zum Meer hin,
steile Felswände, oben die Villen. Der asphaltierte Weg wird zu einem zunächst gepflasterten, dann ge-
splitteten Pfad und schließlich auch tatsächlich malerisch. Mit alten, verwachsenen Kiefern und immer
wieder neuen Ausblicken auf die Nachbarbucht westlich des Kaps. Und in jeder noch so verlassen erschei-
nenden Ecke des Ufergesteins finden sich ein, zwei oder drei Badende. Völlig abgeschieden von den an-
deren. Das ist schon eine eigenwillige Ecke hier.

Auf dem Rückweg haben wir Glück und erwischen
im richtigen Moment einen Bus. Im Supermarkt
sammeln wir Sushi ein, und dann geht es noch
immer triefnass wie schon während der längsten
Zeit unserer Wanderung - wir wundern uns, dass
wie keinem Hitzekoller erliegen - zurück zum Boot.

28.07.2022
Beaulieu-sur-Mer - Île Maguerite

Es herrscht nur ganz schwacher Wind. Andererseits
kein entgegenstehender Wind. Also gehen wir An-
ker auf und motoren. Schließlich befinden wir uns
im Mittelmeer, und hier ist ein Motorboot deutlich
ratsamer als ein Segler.

Die Küste erlaubt wiederholt Ausblicke auf die
dahinter gelegenen, fernen Ausläufer der Alpen. Ein
durchaus schönes Fleckchen Erde, auch wenn es um
diese Jahreszeit reichlich bevölkert ist. Entspre-
chend lebhaft ist der Verkehr auf dem Wasser. Und
gelegentlich werden wir vom Schwell einer schnel-
len Motoryacht heftig durchgeschaukelt.

Edles Anwesen - verfallene Fabrikgebäude
mit teilweise guter Graffitikunst garniert.

Zu Beginn der Wanderung um Cap Ferrat genießen wir den Ausblick zurück auf Beaulieu und die exponierte Villa Kérylos.



An unserem Ziel, der Île Maguerite sind wir anfangs unschlüssig. Wo
ankern? Wir wollen zunächst mal die Lage peilen, genauer, prüfen wie
es auf dem Flach zwischen der Île Maguerite und der benachbarten,
kleineren Îlot de l´Ilon aussieht. Gemeinsam werden sie die Îles de Ler-
rins genannt. Voll sieht es dort aus. Die Masse der Yachten bildet
förmlich eine Mauer quer über das Flach von Insel zu Insel. Das Was-
ser jenseits des Flachs ist unsichtbar. Hier wollen wir dann doch nicht
ankern. Zu voll. Vielleicht doch lieber an einer der Murings im Norden
der Île Maguerite, falls eine verfügbar ist? Vorsichtig, um keinen
Schwimmer oder Taucher überzumangeln steuern wir durch die Mau-
er aus Booten hindurch. Die Wassertiefe ist ausreichend, und nach ei-
ner Viertelstunde langsamer und kurvenreicher Fahrt haben wir die
andere Seite des Flachs erreicht. Die geringste angezeigte Wassertiefe
lag bei etwa 5 Metern. Völlig unproblematisch.

Nach umfahren der schmalen Westküste der Île Maguerite passieren
wir das nächste Flach.  Die vorgefundene Wassertiefe ist tiefer, als die
Seekartenangaben vermuten lassen. An der flachsten Stelle waren im-
mer noch 2,30 m Wasser unter dem Kiel (= 4,50 m reale Wassertiefe).
Und wir haben Glück: Eine der beiden Murings, die für Boote unserer
Größe gedacht sind, ist unbelegt. Anke kramt unseren Bojenfangha-
ken aus der Backskiste und wenig später hängt MAGO erst an einer,
dann an zwei Leinen. Vorerst nervt noch der Schwell, den die zahl-

losen Ausflugsboote  aufwerfen und der viel Lärm an unserem Heck fabriziert, das gefürchtete Geplun-
sche, aber das wird sich gegen Abend sicher geben. Jetzt gibt es erstmal einen Trunk zur Ankunft. Ich
kredenze den gestern noch schnell erstandenen Cremant (und stelle erst am nächsten Tag beim Wegräu-
men der Flasche fest, dass ich mich vergriffen und stattdessen den letzten Champagner aufgetragen hat-
te. Da war es zumindest kein Fehler, dass ich die guten Sektkelche herausgeholt hatte).

29.07.2022
Île Maguerite - vor Anker

Unser erster Landausflug führt uns zum Fort, das unsere Ankerbucht
überwacht. Große Teile des Forts sind „privat“ genutzt. D. h. es gibt in
den alten Bauten tatsächlich Wohnungen, und ein Teil der ehemaligen
Kasernen dient als Herberge, genauer als internationales Jugendzen-
trum.

Weiter beherbergt das Fort ein Aquarium, in dem man sich über die
Mittelmeerfischfauna informieren kann, und ein Museum. Letzteres
ist hochinteressant, da es sich dem Subjekt der Insel von den verschie-
densten Seiten her nähert. Beispielsweise, was haben Inseln in der
Phantasie der Menschen bewirkt oder wie haben Inseln sich auf diese
ausgewirkt? Welche Bedeutung hatten Inseln bei der Entdeckung der
Welt (nicht nur aus eurozentrischer Sicht übrigens)? Welche Bedeu-
tung haben Inseln für Wirtschaft, Verkehr, Seefahrt besessen und be-
sitzen sie noch? Wie konnte man Inseln überhaupt wiederfinden?
Kann man eine Insel auch als System begreifen? Inseln im Film … In-
seln in der Literatur … usw. usw. Wir verbringen unerwartet viel Zeit
im Hauptteil des Museums. Ein nicht unerheblicher Teil der Ausstel-
lung beschäftigt sich auch mit der Bedeutung von Inseln in der Antike.
Und so kommt es, dass Martin hier einige Abbildungen vorfindet, die
er in seinem Blogbeitrag „Auf Odysseus´ Spuren“ nutzen kann (veröf-
fentlicht am 03. August, siehe also dort).

Leuchtturm am Cap Ferrat

Die Luftfeuchtigkeit schlägt sich
an unseren Sektkelchen nieder



Natürlich besuchen wir auch den zweiten Teil, der sich im
ehemaligen Gefängnistrakt befindet. Das Gefängnis, ein
Staatsgefängnis, hatte mehrere „prominente“ Insassen.
Manche hatten sich zur falschen Zeit die falsche Religion zu
Schulden kommen lassen. Einem anderen hat der Schrift-
steller Alexandre Dumas ein literarisches Denkmal gesetzt:
Dem Mann mit der Eisernen Maske. Diesen gab es tatsäch-
lich, wobei bis heute unklar ist, wen die Maske tatsächlich
verborgen hat. Die authentische Maske war nach den Anga-
ben, die wir hier finden, allerdings nur zu Anfang aus Eisen
gearbeitet, später bestand sie aus Samt. Aber der Mann
durfte niemandem das Gesicht zeigen. Man fürchtete of-
fensichtlich, dass es bei Erkennen der Identität schwerwiegende Probleme geben werde. Er muss zumin-
dest soviel Rang oder Bedeutung besessen haben, dass  man ihn nicht einfach verschwinden lassen
konnte. Zu seiner Zeit in den meisten Fällen kein echtes Problem. Auch war seine Zelle zumindest mit
einem gewissen Komfort ausgestattet und recht groß. Der Direktor des Gefängnissses war übrigens für

den Mann persönlich verantwortlich, und als es ersterem auf der
Insel zu langweilig geworden war und er zum Leiter der Bastille in
Paris bestimmt wurde, zog „sein“ Gefangener mit um. Wir erste-
hen noch eine Bildband über Werke des Künstlers Nils-Udo, der
hier auf der Insel im Jahr 2015 ein temporäres Land-Art-Projekt re-
alisiert hat.

Nach einer Stärkung an einem Kiosk kehren wir in Anbetracht des
sich verdunkelnden Himmels und des bereits seit Stunden über
dem Festland grummelnden Donners an Bord zurück. Nicht ganz
verkehrt. Es fallen ein paar Tropfen und wir können die Luken ver-
schließen. Das hätte sonst unschön geendet. Der Regen beschränkt
sich glücklicherweise auf eine Wolke und wenig später sind wir be-
waffnet mit Schnorchel und Maske wieder auf der Insel unterwegs.
Einmal quer durch. Beeindruckend die überwiegend geradlinigen
Forstwege. Geradezu klassische Försterschule.

Zu unserer eigenen Überraschung stoßen wir auf der anderen Seite
der Insel auf Anhieb, etwa da, wo das erwähnte Flach zur Nachba-
rinsel sich ausdehnt, auf einen mit gelben Tonnen markierten Be-

reich. Genau den haben wir gesucht. Das Ufer besteht aus Kieseln und Posidonia-Streu unter verwegen
gewachsenen Kiefern. Wir klettern über Kieferntriebe hinab ans Ufer,
steigen in die Badeklamotten und schnorcheln los. Innerhalb des markier-
ten Bereichs muss es eine Unterwasserinstallation von Jason deCaires
Taylor geben. Zunächst haben wir allerdings Mühe, überhaupt weit genug
vom Ufer weg zu kommen. Dort, wo wir ins Wasser gestiegen sind, ver-
sperrt bis an die Oberfläche reichendes Posidonia das Durchkommen.
Aber weiter östlich finden wir einen ausreichend tiefen Bereich und trotz
des trüben Wassers taucht wenig später schemenhaft ein erster Kopf auf.
Besser ein Doppelkopf, zugleich Hohlkopf und Halbkopf. Das Objekt ist
halbrund und zeigt auf seiner nach außen gewölbten Seite ein mensch-
liches Profil. Wenn man um das Antlitz herumschwimmt und es von der
anderen Seite aus betrachtet, hat man ein anderes Gesicht vor sich, und
wenn man dann noch genauer schaut, sind es zwei eng aneinander ge-
schmiegte Gesichter.  Lange rätsele ich, ob das etwas kleinere Gesicht
weiblich sein soll, schließlich entscheide ich mich für ja. Schwierig, da die
Skulptur stark bewachsen ist. Wenig später finden wir zwei derartige
Skulpturen nebeneinander, quasi im Doppelpack, und später noch eine.
Anke zieht sich dann zurück während ich die abgesperrte Fläche im Bogen

Äußerlich strahlen die Gebäude des Forts  einen morbiden
Charme aus. - Dreifach gesichertes Zellenfenster - Der Mann

mit der (nicht) eisernen Maske; Stich aus dem Museum.



ausschwimme und dabei die beiden noch fehlenden
Doppelköpfe finde. Modell standen dem Künstler wie
bei allen seinen vergleichbaren Projekten Menschen
aus einem der lokalen Küstenorte, in diesem Fall Bür-
ger von Cannes. Mit der Zeit werden die individuellen
Köpfe an Präsenz verlieren, sie sollen langfristig nichts
anderes als ein künstliches Riff sein. D. h. sie sollen be-
wachsen und gewissermaßen verschwinden. Algen ha-
ben sich auf ihren Oberflächen bereits niedergelassen,
und ein paar Fische knabbern bereits an dem Bewuchs
herum. Wen diese flüchtige Berichterstattung neugie-
rig gemacht hat, der kann unter folgendem Link stö-
bern https://www.underwatersculpture.com und nach
alten sowie neuen Projekten von Jason deCaires Taylor
suchen. Es lohnt sich.

Auf dem Rückweg folgen wir noch dem Bogen, den
man um den im Westen der Inseln gelegenen Teich lau-
fen kann und bewundern bei der Gelegenheit die Un-
terschiede zwischen der Aleppo-Kiefer (Pinus
halepensis) und der Pinie (auch Italienische Stein-Kiefer
oder Schirm-Kiefer genannt, Pinus pinea), die beide auf
der Insel vertreten sind.

Abends ist auf der Insel übrigens so gut wie nichts mehr
los. Die Tagestouristen sind gegangen, nur noch verein-
zelte Segler und die Gäste der wenigen Herbergen und
des Forts sowie ein paar Bewohner sind zurückgeblie-
ben. Es wundert geradezu, dass das einzige Restaurant
auch abends geöffnet hat.

30.07.2022
Île Maguerite - Baje des Canabieres (St. Tropez)

Eine kurze Fahrt bringt uns in die Baje des Canabieres.
Das ist eine nette Bucht etwas östlich von Saint-
Tropez. Allerdings stört tagsüber der Schwell unzähliger
Motorboote und großer Motoryachten, die Saint-Tropez ansteuern oder verlassen. Abends wird es ruhig
und nachts ist die Bucht ein sprichwörtlicher Ententeich.

Wir motoren mit dem Dinghi durch die Bucht und werfen auch einen Blick auf das Haus, das Brigitte Bar-
dot in den Fünfziger Jahren an diesem Ufer erwarb. Sie hat es La Madrague genannt und dem Haus sogar
ein Lied gewidmet. Bei unserer Fahrt beobachten wir nebenbei einen Schwimmer, der quer durch das An-
kerfeld unterwegs ist, und sind verblüfft, als er exakt
am Garten dieses Haus an Land geht. Brigittes Mann
war hier gerade unterwegs.

31.07.2022
Baje des Canabieres (St. Tropez) - vor Anker

Wir unternehmen eine Wanderung auf dem Uferweg
nach Saint-Tropez. Diese Uferwege sind eine franzö-
sische Besonderheit: In der Regel ist es nicht gestatt-
tet, die Meeresufer privat zu beanspruchen und für
die Öffentlichkeit zu sperren. So etwas gibt es natür-

Klein, versteckt und bescheiden: La Madrague, das Heim, dass  BB in
den Fünziger Jahren am Ufer der  Bucht erwarb. Sie hat es in einem

netten, sonnigen Chanson besungen. Ein Link zum Chanson befindet
sich in unserem Blogbeitrag „An Frankreichs Süden“.

Anke taucht zu einem der Köpfe ab. - Wohl der grimmigste aller
wiedergegebenen Zeitgenossen.  - Martin ist wieder aufgetaucht.



lich auch, aber das scheinen eher alte Rechte zu sein.
Die meisten Ufer sind in der Tat uneingeschränkt zu-
gänglich und oft mit Wegen und Pfaden versehen,
auch wenn diese sehr unterschiedliche Qualitäten ha-
ben können. Wir wandern unter schattenspenden
Bäumen unterhalb der Festung, passieren den an der
Küste ausgerichteten Friedhof, die Toten sollen auch
Meerblick genießen können, und stoßen schließlich
auf mehrere Winzbuchten am Ortsrand von Saint-Tro-
pez. Man kann sich gut vorstellen, dass in jeder dieser
Buchten einmal Fischerboote lagen. Vielleicht gab es
noch ein paar Tavernen und Spelunken, und gut.

Jenseits dieser ersten Buchten stoßen wir auf die Ha-
fenpromenade, eigentlich nichts besonderes. Es ist
sonnig und heiß, die Promenade ist Beton und As-
phalt, ein paar eher teure Bars und Restaurants. Der
Hafen ist unerwartet leer.

Wir genießen in einer Hafenkneipe das teuerste Bier
und und die teuerste Virgin Colada der bisherigen Rei-
se, aber man gönnt sich ja sonst nichts. Im echten
Wortsinne. (Weiter getrunken und gegessen wird an-
gesichts der Preise an Bord.)

Saint-Tropez ist sehr kunstbestimmt. Überall stoßen
wir auf Galerien, auch auf ein paar Straßenkünstler.
Allerorten schmücken Plastiken den öffentlichen
Raum. Auch überrascht die Dichte der Restaurants. An
den Häusern lässt sich - glücklicherweise - kaum able-
sen, dass der Ort und besonders der Hafenbereich im
zweiten Weltkrieg völlig zerstört wurde. Abends neh-
men die Menschenmassen zu, im Hafen füllen sich die
Liegeplätze, darunter sehr hübsch ein Klassiker mit
White Ensign, also ein Brite mit Bezug zum könig-
lichem Haus, und schlagartig sind die Plätze der Res-
taurants belegt. Trotz der Preise. Wir wandern zurück
und kochen wie schon vermeldet an Bord. ;-)

01.08.2022
Baje des Canabieres - Baie d´Ancastre,
Île Poquerrolles

Nach einer angenehmen Etappe entlang der üppig
grünen Küste sind wir ein wenig herumgeirrt. In Port-
Cros können wir nicht einlaufen und an den Murings
dürfen wir mangels Reservierung - wir haben das Sys-
tem noch nicht richtig verstanden - nicht liegen. Und
ankern ist nicht zulässig, alles Nationalpark.

Wir segeln also noch ein Inselchen weiter und landen
schließlich nach einer spitzen Huk in der Baie
d´Ancastre vor der Île Poquerrolles. Hier ist das An-
kern wieder erlaubt. Es ist sehr voll, aber die Verhält-
nisse sind ok und wir finden auch noch ein feines
Plätzchen auf Sandgrund.

Lichte Wälder, wie sie es auf den Inseln hier so oft gibt - Badefreuden
im Scheitel der Baie de sCanabieres - Eine der winzigen Naturbuchten in

Saint-Tropez - Uferbebauung in Saint-Tropez



In der Nachmittagssonne bewundern wir unter den Ankerliegern noch eine andere Amel 54, ein Schwes-
terschiff, doch bevor es zu einer Kontaktaufnahme kommt, ist unser Schwesterchen bereits verschwun-
den. Nachmittags und in der Dämmerung setzen ringsum lautstarke Grillenkonzerte ein. Eigentlich eine
nette Abrundung eines letztlich doch schönen Tages.

02.08.2022
Baie d´Ancastre - Hyères

Gestern hatten wir keinen Erfolg beim Hafenmeister bzw. der Capitanierie von Hyères, bei den heutigen
Versuchen noch weniger. Ankes Gesprächspartnerin legte einfach auf. Wir wollen aber nach Hyères, da
wir eine Bestellung von diversen Wanten aus der Werkstatt der Firma ACMO haben an die Amel-Nieder-
lassung in Hyeres senden lassen. Und die muss abgeholt werden. Also segeln wir einfach hin. Vielleicht
gibt es ja für ein paar Stunden Platz am Empfangsponton. Die andere, gestern verschwundene Amel 54
taucht überraschenderweise auf Parallelkurs nach Hyeres auf. Sie ist dort beheimatet stellt sich heraus.

Angekommen im Yachthafen begegnen wir einem Marinero, der überraschenderweise sehr gutes Eng-
lisch spricht. Ob wir übernachten wollen? Pas de problem. Wir können sogar zwei Nächte bleiben. Hin-
sichtlich der Kosten ist Hyères günstiger als befürchtet und wir liegen inmitten weiterer Amels, darunter
drei 54er.

Nachdem wir uns halbwegs erfrischt und landfein gemacht haben, brechen wir auf zum Besuch im Büro
von Amel. Wir begrüßen Sonja Kessler, die Seele der hiesigen Amel-Niederlassung. Unsere Lieferung sei
schwer, sehr schwer, meint sie. Wir haben zwar unseren Handkarren mit, aber der scheint überfordert.
Wenige Meter jenseits des Amel-Büros, droht der mit den Wanten beladene Karren auseinander zu fal-
len. Anke eilt daher zum Boot und holt Werkzeug, ich warte am Ort des Beinahe-Bruchs. Eine halbe Stun-
de später ist der Karren wiederhergestellt und wir ziehen unsere Lieferung zum Boot. Es folgt der übliche
Großeinkauf in einem nahe gelegenen Supermarkt. Erschöpft beschließen wir, einen Tag länger zu blei-
ben.

Abendstimmung in der Baie d´Ancastre



Hyères ist eine Retortenstadt, geschaffen für Liebhaber
der Sonne und des Wassers, aber irgendwie ist es dennoch
ganz nett. Abends brummt das Leben. In den Bars, in den
Restaurats, auf den Flaniermeilen. Wir streunen an der
Hafenpromenade entlang.

03.08.2022
Hyères - Hafentag

Wir genießen einen ruhigen Tag. Fast so etwas wie Seglers
Sonntag. Allerdings sind nochmals Einkäufe zu machen,
wir füllen den Wassertank, das Übliche, was ein Segler im
Hafen so tun muss.

Abends kehren wir zum Essen bei Madame M. ein. Ein wit-
ziges Restaurant mit Tanz und Gesang durch ein paar Gla-
mour Girls. Es kann doch durchaus mal nett sein in einer

Touristen-Retorte.
Auch entdecken wir
an der äußeren Ha-
fenmole eine interes-
sante Fotostrecke,
die Motive aus alter
Zeit - gelegentlich
fast aus unsere Ju-
gendzeit zeigt. Da will ich morgen bei besserem Licht schnell noch
mal hin. Das Ergebnis ist übrigens im Blogbeitrag „Hyeres - Szenen
aus dem alten Südfrankreich“ vom 29.08.2022 zusammengetragen.

04.08.2022
Hyères - Baje d´Argent, Île Porquerrolles

Nach einem Vormittag mit Dingen, die man noch schnell im Hafen
erledigen muss - nochmal Wasser fassen, Bügeln wegen des Land-
stroms und dies und das, sind wir die rund fünf Meilen zur Insel Île
Porquerrolles gesegelt. Wegen der geringen Entfernung gestatteten
wir uns, auf den Besan zu verzichten.

Das Innere bzw. der Scheitel des Hafens von Bonifacio

Ganz beliebt im Trubel der abendlichen Hafenmeile sind die
Friseurdienste der afrikanischen Einwanderinnen - Im Madame M.
wird mehr geboten als einfach nur ein paar Gerichte und Getränke

(links). - Auch die sind allerdings durchaus zu empfehlen (oben).

Typisches Ufer in der Baie d´Argent



Vor Ort haben wir dreimal umgeankert, als sich je-
weils die Gelegenheit bot, denn es ist hier zur Hoch-
saison erschreckend voll. Aber nun liegen wir halb-
wegs geschützt vor dem angekündigten Westwind
und vor dem Schwell in der Bucht. Sehr schöne Ufer-
idylle. Mit den typischen, malerischen Kiefern, verein-
zelten Steilufern, unerwartet grün und lebendig. Als
es dunkel geworden ist, hören wir wie schon ein paar
mal zuvor die flötenden Töne einer Vogelart, die wir
nicht identifizieren können. Wir haben nicht die ge-
ringste Idee, wer dahinter stecken könnte. Die Däm-
merung versüßen drei (!) Trompeter von einem der
hier liegenden Boote. Es gibt viel Applaus von den Zu-
hörern auf den anderen Booten, und bei passenden
Stellen ertönt stets ein vielstimmiges, brausendes
„Olé!“ quer über die ganze Bucht.

05.08.2022
Baje d´Argent - vor Anker

Mal ungewöhnlich lange geschlafen. Ein wenig nach-
barschaftliches Ankerkino am Vormittag. Martin wirft
die Frage auf, ob man das Boot aus Sicherheitsgrün-
den überhaupt verlassen dürfe. Letztlich ist es doch
eine rhetorische Frage, denn wir wollen ja etwas sehen.

Am Nachmittg sind wir an Land. Sandige Kiefernwälder, fast wie an den Baggerseen meiner Kindheit und
Jugend. Erstaunliche Menschenmassen, die uns entgegen kommen. Alle sind unterwegs zum Strand. Wir
dagegen streben zum (einzigen) Insel-Ort. Recht klein und wenig spektakulär. Für die bescheidene Größe
gibt es viele Restaurants und auch andere Angebote. Und zwei sehr kleine, aber überraschend gut sor-
tierte Supermärkte. Tante-Emma-Läden würde besser passen. Als Segler achtet man automatisch auf sol-
che. Wir wandern zum Fort, dass leider geschlossen ist, d.h. man kommt nicht in die Gebäude, auf das
Gelände kann man schon. Vermutlich sind wir schon zu spät dran. Aber wegen der Tageshitze sind wir

nachvollziehbarerweise erst spät losgezogen. Anke hat Schwindelanfälle.
Genau genommen schon seit mehreren Tagen. Dennoch unternehmen wir
diese kleine Wanderung aus dem Ort raus, die steinige Küste entlang, um
das Fort herum. So was gibt es hier zu Hauf. Zur Abwechslung gibt es dies-
mal allerdings auch eine Windmühle. Ganz schlicht und minimalistisch ge-
baut. Man könnte sagen, hochmodern.

Abends Gesang vom Strand, leider nur kurz. War aber auch nicht schlecht.
Meine Nudeln mit Mojo-Sauce finden nach anfänglicher Skepsis auch gu-
ten Zuspruch. Man muss halt gelegentlich Mut haben, auch in der Küche.

Uns beschäftigt sehr ein Segelunglück auf dem Atlantik, bei dem ein Seg-
lerpaar auf einer 66-Fuß-Slup umgekommen ist. Sie waren zu viert unter-
wegs und kamen unerwartet in heftiges Wetter. Beim Versuch, zu reffen,
ging irgend etwas schief. Zunächst verletzte sich die Frau des Skippers,
wohl aufgrund der herumschlagenden Großschot und des umherschla-
genden Baums ernsthaft. Dann der zu Hilfe eilende Skipper. Die beiden
Mitsegler bekamen das Boot sschließlich unter Kontrolle und riefen Hilfe.
Woraufhin Eigner und Frau abgeborgen und an Land geflogen wurden.
Auch die nur englisch sprechende Restcrew verließ das Schiff. Skipper und
Frau verstarben noch auf dem Flug zum Festland. Das Boot wurde später
aufgefunden und geborgen. Wer an einer sachlichen (englischsprachige)

Minimalistische Mühle - Anke fotografiert die charakteristischen ausla-
denden Kronen der Schirm-Kiefern, auch Italienische Stein-Kiefer (Pinus

pinea) genannt, einer im Mittelmeer durchaus verbreitete Kiefernart.

Auf der Suche nach einem netten Sitzplatz steigt Anke
die Klippen an der Südküste der Île Porquerolles herab.



Darstellung des Unfalls Interesse hat, dem empfehlen wir den folgenden Link:
https://www.bwsailing.com/anatomy-of-a-tragedy-at-sea/ Wir nehmen an, dass über kurz oder lang
auch die Bundesstelle für Seeuntersuchung sich mit diesem tragischen Unglück beschäftigen wird.

06.08.2022
Baje d´Argent - vor Anker

Unerwarteterweise haben wir wieder Kontakt mit Florence von der BLACK SHEEP. Sie arbeitet nun bei einer
Werft in Toulon und möglicherweise ergibt sich dadurch die Chance, die vorgesehenen Arbeiten an MAGO
dort zu machen. Wir haben uns daher entschieden, vorerst in der Gegend zu bleiben. Sonst wäre heute
schöner Wind, um weiter nach Westen zu segeln.

Auch heute machen wir einen Landausflug, obwohl Martins rechter Fuß schmerzt. Er ist am Morgen, als
er ins Dinghi steigen wollte, unglücklich auf einen Metallbeschlag getreten. Natürlich mit dem ganzen
Körpergewicht. Das wird eine schöne Druckstelle geben. Unser Weg führt heute  auf die Südseite der In-
sel. Vorherrschend durch Kiefernwälder geprägt, mit ein paar eingestreuten Eukalyptus-Bäumen auf
meist sandigem Boden. Hier und da Weinstöcke und Olivenbäume. Es gibt tatsächlich eine lokale Produk-
tion von Wein und Olivenöl.

Zwischendurch stoßen wir auf feuchte Bereiche. Hier gibt es ein paar flache Becken, wahrscheinlich um
Wasser für die Landwirtschaft zu speichern. Mit Röhricht, Libellen und ein paar gar nicht scheuen Reb-
hühnern. Uns kommen eine Menge Fahrradfahrer entgegen oder sie überholen uns, jedoch kaum Wan-
derer. Nach strammem Marsch erreichen wir unser Ziel, den Leuchtturm. Leider ist das Gelände trotz
anderslautender Angaben im Internet verschlossen. Wir finden dennoch ein paar nette Aussichtsspunkte,
von denen man die spektakulär abfallende Steilküste von oben - schön vorsichtig sein - und der Länge
nach bewundern kann. Die Struktur der  Felsen und Felswände ist filigran, typisch für den geschichteten
Schiefer an dieser Inselküste.

Genauso stramm eilen wir wieder zurück, denn wir haben uns
für den Abend mit Nicolas und Kati von der SARAH verabredet.
Beide stammen aus Elsaß-Lothringen und sprechen gut deutsch.
Wir landen auf Empfehlung von Nicolas in dem Restaurant eines
Schlachters: L’étal du Boucher. Und bekommen ein hervorra-
gendes Abendessen.  Anke und Nicolas ein butterweiches Côte
de boeuf vom Black Angus, Kati ein nicht minder zartes Rinderfi-
let und ich Tartar auf thailändische Art  (mit Zitrone behandelt
ähnlich wie bei einer Ceviche, Minze und noch ein paar Zu-
taten). Auch die dazugereichten Ofenkartöffelchen sind samt
heißer Pfeffersauce allererste Sahne. Nur der an sich echt lecke-
re Rotwein ist geringfügig zu warm. Die Desserts wiederum sind
vom Feinsten. Viel Spaß bereitet auch der Wirt, echtes Sprach-
genie und Spaßvogel in einem.

Nicolas war übrigens sein Leben lang Motorradfahrer, mehr-
facher französischer Meister im Moto-Cross, selbst gegen die
Konkurrenz echter Profis. Er blieb  Zeit seines Lebens Amateur,
musste aber wegen seiner Erfolge während eines Teils seiner
Karriere in der Profiklasse fahren. Ganz nebenbei ist er auch
noch wie ein Verrückter Fahrrad gefahren. In den Bergen natür-
lich. Und hat parallel immer sein Berufsleben gepflegt.

Schließlich geht es mit Taschenlampen durch die Finsternis wie-
der zurück zum Strand, an dem das Dinghi liegt. Wie seit Tagen
ruft in der Nacht ein seltsamer Vogel, aber wir finden nicht her-
aus, was es ist. Wahrscheinlich ein Kauz oder eine Eule. Viele
nachtaktive Arten gibt es ja nicht. Auf dem Weg zu den Booten

Eine Aufnahme des Wetterleuchtens hat nicht geklappt,
doch das Licht des Mondes ist ja auch recht nett.



queren wir so etwas wie eine Warmluftwalze. An Land und am Strand war die Luft bereits deutlich abge-
kühlt, doch plötzlich umhüllt uns feuchtwarme Luft. Vielleicht 20 oder 30 m, dann ist die Erscheinung vor-
bei und wir bewegen uns wieder in der abgekühlten Luft.

07.08.2022
Baje d´Argent - vor Anker

Heute sind wir an Bord geblieben. Haben ein längeres Telefonat mit einem Amel 54-Interessenten, der
um Rat besonders hinsichtlich des Motors fragt. Ich hoffe, wir konnten ihm helfen.

Heute bestimmt feuchtwarme Luft unser triefendes Leben. Zur Entschädigung gibt es einen farbenfrohen
Abendhimmel, besonders intensiv nach dem Sonnenuntergang. Es folgt Wetterleuchten in den küsten-
nahen Cumuli, also über der Festlandsküste. Ein dahinter liegender Amboß wird in unregelmäßigen Ab-
ständen dramatisch illuminiert.

Anke und Martin
Der Seitenhintergrund zeigt einen Ausschnitt
einer Kartenskizze von Jean-Marie Gassend.
Sie zeigt die Reise des Pytheas in den Jahren

340 bis 325 v. Chr. Er gilt als der erste
Seefahrer, der die Säulen des Herakles hinter

sich ließ und die Bretagne, keltische und
germanische Kulturen besuchte und

möglicherweise bis zum sagenumwobenen
Thule, hier mit Island gleichgestzt,

vorgedrungen ist. Ausgestellt im Museum
des Fort auf der Île Maguerite

Ist sie´s oder ist sie´s nicht? Soll sie´s sein oder nicht?
Wir glauben es nicht nur, wir wissen es, sie soll es sein: Brigitte Bardot.
Geschaffen von Milo Mana und 2017 enthüllt. Enthüllt???

Auf dem Titel dieses Tagebuchs befindet sich
eine Lichtskulptur aus der Villa Kèrylos.
Unglücklicherwiese haben wir uns keine Notizen
zum Künstler und Titel des Werks gemacht.
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Kleines Nest mit erstaunlicherweise auch heute
noch existierenden versteckten Ecken. Man beginnt

zu träumen, wie es hier wohl in den Fünziger und
Sechziger Jahren jenseits des lokalen Gendarmen

(Louis de Funès) wirklich war. Heute lebt es sich
hier angenehm, an Kulinarik und Kunst gibt es kein

Mangel, nur etwas teuer ist das Ganze.
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Das Nest ist durchaus
mondän. Mondäne

Frauen, mondäne Kunst,
mondäner Schampus,

Kaviar. Fehlt etwas?

Ach so, die schöne ist
Fake, geschaffen von
Carole A. Feuermann


